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(1)
Bis heute x1bt keine umftassende Darstellung des Klerus iın der trühen

euzeıt. \ Ist schon dieser Mangel als eın überraschendes Phänomen NZU-
sehen, erührt noch eıgenartıger die Beobachtung, da{fß allem Anschein
nach überhaupt keine Literatur DE Selbstverständnis der Geıistlichkeit in
dieser historischen Periode o1bt. In eıner derartigen Sıtuation kann alle For-
schung 1Ur eın Iropten autf eiınem heißen Stein se1in. Dennoch unternımmt
der Vertasser den Versuch, einer bestimmten Stelle danach fragen,welche Vorstellungen die protestantischen Prediger, die nach allgemeinem
Verständnıis ıne gesellschaftlich NECUC und in entscheidender Hınsıchtaüber der mıittelalterlichen Priesterschaft veränderte soz1ıale Gruppe bildeten,“
VO  a sıch selbst und iıhrem Tun und Handeln hatten. Der Text, der uUNSCTIer

Analyse zugrunde lıegt, 1Sst die Westminster Contession of Faıth, dıe In den
Jahren 1644 bıs 1647 VO der Westminster Assembly oft 1viınes in langen und
sorgfältigen Diskussionen ausgearbeıtet wurde }

Für NseTrEC Problemstellung wurde dieses Glaubensbekenntnis nıcht
zufällig ausgesucht. Dıie Westminster Contession of Faith; die VO bıs
Dezember 1646 dem englıschen Parlament vorgelegt wurde Aprıil
164/ wurden die biblischen Belege nachgereicht 1St das wichtigsteBekenntnisdokument der englischen Retormation. ach Meınung vieler
Theologen 1St diese Bekenntnisschrift der reıtste Ausdruck der calvınıstischen
Lehre Darüber hinaus 1St S1e 1Im Lauft der Geschichte das protestantische
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Glaubenssymbol geworden, FA41t dem siıch, W AaS die Zahl der Bekenner
betrifft, keın anderes Glaubensbekenntnis INECSSCIl kann. Dieser S1egeszug
hatte begonnen, nachdem durch den Beschlufß der General Assembly der
schottischen Kirche 1647 in Edinburgh die Westmuinster Contession als das
offizielle Bekenntnis der schottischen Kırche proklamıiert worden War ach
der Restauratıon der Stuarts England wurde S1€e ‚W arlr bereıts 1660 tür die
Kirche VO  3 England wieder außer Kratt gesetzt. och gleichzeıtig wurde s1e
noch 1im selben Jahr nıcht 11UTLE die offizielle Kontession der englischen res-
byterianer, sondern MmMIt den notwendıgen Moditikationen auch das Symbol
der Kongregationalisten und der regulären Baptısten, 1m Grunde aller
englischen Nonkontormuisten. Von ıhnen und der schottischen Kırche wurde
das Glaubensbekenntnis alle Tochterkirchen weitergegeben, VOT

allem die wichtigen Gemeinschatten in Nordamerika,; die das Symbol im
und 18. Jahrhundert annahmen. ehr als 300 Ausgaben der Westminster

Contessıon of Faıth sınd inzwiıischen ediert, in nıcht weniıger als siıebzehn
Sprachen ISt das Symbol übersetzt worden.

Neben diesem unvergleichlich grofßen Ertolg 1in der geschichtlichen ach-
welt, der die Analyse dieser Bekenntnisschrift 7zweıtellos reizvoll macht, 1St
paradoxerweıse festzustellen, da{fß die Westminster Contession 1n ıhrer hısto-
rischen Entstehungssituation keine vergleichbaren Wıirkungen erzielen
konnte. Die Frage, dıeses Glaubensbekenntnis VO' den unmuittel-
baren Zeıtgenossen mehr oder weniıger abgelehnt wurde, verdient ıne 4aus-

führliche und gründliche LErorterung, doch 1st für uns zunächst ausre1-
chend, auf die Entstehungsbedingungen dieser Bekenntnisschrift VEETIT=-

weılisen. Wıe viele andere Dokumente dieser eıit verdankt dıe Westminster
Contessıion ıhren rsprung der englischen Revolution, die se1it dem Regıie-
rungsantrıtt Jakobs 1m Jahre 1603 durch den langsamen Zertall des vertas-
sungsrechtlich notwendigen Konsenses 7zwischen englıscher Krone un CNS-
iıschem Parlament „vorbereıitet“ worden W  n

In der heutigen Forschung 1St unbestrıtten, da{ß die Auflösung der oOope-
ratıon zwischen Krone un: Parlament nıcht alleın durch wirtschaftliche,
sozıale und politische Entwicklungen bedingt WAar In dem Machtkampf 7Z7W1-
schen arl I< dem Nachfolger Jakobs I und seınen Parlamenten dürten
relıg1öse Faktoren nıcht vernachlässıgt werden. Man kann O2 ohne
Bedenken formulieren, da{fß NUur die Religion als der einzıge Gegenstand ınes

allgemeinen gesellschaftlichen Interesses den politischen Auseinanderset-
ZUNgCNH jene weitreichenden, nationalen Dimensionen verleihen konnte, die
Bürgerkrieg und Revolution unumgänglıch machten.

Dıie durch Heıinrich VIIL reformierte englische Kirche War ın jeder Bezıe-
hung epragt durch die CNSC Vertflechtung VO  a weltlicher und geistlicher
Macht Sıe W ar als anglikanısche Staatskirche gegliedert durch die herkömm-
lıche episkopale Verfassung, deren Spıtze jedoch nach der Reformatıon
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der englische König als zugleıich veistliches Oberflaupt stand. Er die
Bıschöte und Erzbischöte, dıe polıtisch wıederum als Miıtglieder des ber-
hauses zuverlässıge Anhänger der monarchischen Gesetzgebung Eıne
unbeabsichtigte Folge dieser Konstellation WAal, da{ß der gemäßigte Purıitanıs-
[HUS; der zunächst hauptsächliıch Retormen in der Kırchenzucht anstrebte,
durch die Retormpolitik Wıllıam Eauds; selt 1633 Erzbischot VO (Canter-
bury, nıcht 1U DA reliıg1ösen, sondern eben auch ZU politischen Wıder-
stand und damıt ZAET: Zusammenarbeit mıt der parlamentarischen UOpposıtion
getrieben wurde. Laud, der selbst überzeugt und entschieden den Bund VO  an
Thron un Episkopat verkündıgte, wollte In der Kırche den Akzent WIEe-
derum aut die Sakramente und das lıturgische Zeremonıell, nıcht aut die le1-
denschafttliche purıtanısche Predigt legen. egen diese theologischen Neue-
rungecn begriftfen sıch dle anfänglıch alles andere als revolutionär gesinnten
Purıtaner allmählich als die Verteidiger der englischen Reformation und
damıt der wahren protestantıschen Lehre Im Jahre 1640 die nonkon-
tormistischen Gruppen gründlich radıkalisiert, S1e der kırchlichen
Hierarchie MIt Erzbischot Laud der Spiıtze völlıg entfremdet.®

Von der ersten Sıtzung November 1640 verfolgte das „Lange Par-
lament“, das Karl n seiner vernichtenden Niıederlage im „Zweıten
Bıschotskrieg“ die Schotten hatte einberuten mussen, das Zıel, die
eigene politische Position die Machtansprüche der Krone festigen.
In den wichtigen kırchlichen Auseinandersetzungen wurde eın erster öhe-
punkt erreicht, als 11 Dezember 1640 ine Petition VO  K Burgern Lon-
dons und anderer Gratschaften iın das Parlament eingebracht wurde, 1n der
dıe Abschaffung des Episkopats „Root an Branch“ gefordert Wurd€. In der
Folgezeıt wurden den Politikern weıtere Petitionen ZUr Kirchenretorm und
T: Einberufung eıner Synode präsentiert. Am Dezember 1641 empfing
der Öönıg Parlament dıe „‚Grand Remonstrance“, In der neben den
Klagen über viele andere Mißbräuche auch viele kırchliche und theologische
Beschwerden zusammengefaßt worden Zu ıhrer Beseitigung schlug
das Parlament ebentalls ıne allgemeine Kırchenversammlung VOT. Antang
des Jahres 16472 nahmen beide Häpser eın (zeset7z d} das den Bischöten d1€
Ausübung aller nicht-kirchlichen ÄAmter untersagte, miıt anderen Worten: dıe
Bischöte aus dem House of Lords ausschlofß. Auf nregung der Schotten
wurde 1m Januar 1643 der Episkopat Sanz aufgehoben. Am 13 Maı 1643
wurde VO House of Commons ıne Verordnung ANSCHOMMECN, nach der 123
durch das Parlament namentlich angeftührte Theologen IiNm mi1t zehn
Mitgliedern des Oberhauses und ZWanzıg Miıtgliedern des Unterhauses
eıner Synode zusammengeruten werden sollten. Diese Verordnung, der der
Könıg selne Zustimmung9wurde Junı 1643 durch das House
of Lords genehmigt. Am Julı 1643 begann die W estminster Assembly of
Dıvınes mMI1t eiıner Predigt ihres Vorsitzenden W illiam Twisse. Dıie ersamm-
lung, aut die VOTr allem die purıtanıschen Geıistlichen gedrängt hatten, sollte
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nach dem Wıillen des Parlaments als ıne eın beratende Kommuissıon tatıg
se1in.

Dıie Synode beschättigte sıch zunächst miı1t eıner Revısıon der Neunund-
dreifßig Artikel der Kıirche VO  - England.‘ Eıne grundlegende Veränderung in
der Zielsetzung der geistlıchen Versammlung Lrat jedoch e1n, nachdem das
englısche Parlament, das militärische att 1m Bürgerkrieg den
Könıg Bn überwinden, mi1t den Schotten eın oftizielles Bündnıis geschlossen
hatte und ıhnen gegenüber dıie fejerliche Verpiflichtung (Solemn League and
Covenant) eingegangen WAar, die Kırche VO Schottland in ihrer presbyter1a-
nıschen orm bewahren, die Kirchen iın England und Irland in Lehre,
Gottesdienst, Kirchenzucht und -verfassung nach dem Wort (sottes und dem
Beispiel der besten reformierten Kirchen retormıeren, die Kırchen ın den
dreı Königreichen der gröfßstmöglıchen Einheit ın Glaube und Kirchenver-
fassung bringen und Papalısmus un Episkopalısmus aUuUSZuUu  en Um die
Verhandlungen über die Verwirklichung dieses Vertrags, der August
1643 VO schottischen Parlament ANgZSCNOMMECN wurde, vereintachen, fand
sıch ıne Abordnung VO sechs schottischen Reprasentanten (vıer Geıstlı-
chen, WEe1 Laıen) 1ın London ein Obwohl ıhr offizieller Autftrag dem englı-
schen Parlament galt, nahmen dıe schottischen Vertreter „als Privatper-
sonen“ der Westminster Assembly te1] und arbeiteten miıt den englıschen
Theologen sowohl 1im Plenum als auch 1n den Kommuissıonen
Um dıe (mehr oder weniıger) gewünschte Gleichförmigkeıt mMI1t der schotti-
schen, presbyterianischen Kıirche herzustellen, wurde dıe Synode nach dem
endgültigen Abschlufß des fejerlichen Bündnisses mı1t Vorarbeıten den
„vıer Punkten“ betraut, namlıch MmMI1t dem Entwurt einer Kirchenver-
tassung, eıner Gottesdienstordnung, eines Glaubensbekennt-
nısses sSOwı1e eines Katechısmus. Damıt hatten die Erorterungen der
geistlıchen Versammlung eın konkretes Ziel gefunden.‘

Von den vier Punkten, mıiıt denen sıch die Synode VO  e} Westminster auseln-
andersetzen sollte, ıldete das Problem eınes Glaubensbekenntnisses
neben dem Problem eınes Katechısmus eınes der wenıger umstrıttenen
Themen. Dıie dogmatıschen Dıitferenzen 7zwischen den beteiligten Theologen

gering und bewegten sıch vollständıg autf dem gemeinsamen retor-
milerten Glaubensgrund. Wirklich entscheidend für das Schicksal der
Assembly wurden vielmehr die Gegensatze 1ın der rage der Gestaltung der
Kirchenvertassung, die sıch zwıischen Presbyterianern und Independenten
auftaten. Während die rıgorosen Presbyterianer, grob zusammengefaßßt, die
Kirchenorganısatıon ın Schottland als vorbildlich ansahen, 1in jeder
Gemeinde eın Altestenrat neben dem Geıistliıchen exıistierte und aus den e1in-
zelnen Presbyterien über Bezirkssynoden ıne andeskirchliche Synode her-
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vorgıing, und nach dem Buchstaben des Solemn League and Convenant ın
England einführen wollten, suchten die Unabhängigen die einzelne kırch-
lıche Gemeinde als letztlich souverane Nstanz in der Kirche 7 etablieren.
ach jahrelangen Verhandlungen wurden im Marz 1646 alle Versuche aufge-
geben, in dem Problem der Kırchenverfassung einer einheıtlıchen Lösung

velangen.
Die unterschiedlichen Vorstellungen über die künftige Kirchenverfassung

in eıner mehr oder wenıger ockeren Weıse mi1t unterschiedlichen polı-
tischen Zielsetzungen verbunden: Dıie Interessen der Presbyterianer konver-
zjerten mehr oder wenıger MmMI1t denen der Friedensparteı 1im Langen Parlament,
diejenıgen der Independenten mehr oder wenıger miı1t denen der Krıiegsparteli.
Aufgrund der begreiflicherweise NSsCH Zusammenarbeıt zwiıischen der Krıiegs-
parteı und der Armee W ar zwangsläufig, ın der sıch seıit 1645 rasch poli-
tisıerenden Armee die Unabhängigen den Ton angaben. Der Konflikt Z7W1-
schen Parlament und Heer, der sich zunehmend verschärfte, xıpfelte schliefß-
iıch in dem miılıtärischen Kommando VO Oberst Thomas Pride, der

Dezember 1648 die Eıngangstreppe des Parlaments blockıerte, insge-
SAamıt 231 der 471 Abgeordneten teıls verhaften, teıls Betreten des Hauses

iındern (SPride’s1 Auf dem Hintergrund dieser politischen Aus-
einandersetzung 1St zunächst einmal auch die Aufnahme der Westminster
Contession sehen, über die die Westminster Assembly in vielen Sıtzungen
beraten hatte, nachdem U1n erstenmal August 1644 eın Komıitee ZU  -

Abtassung eınes Glaubensbekenntnisses ernannt worden W ar 11 Bedingt durch
das Übergewicht der Independenten, die selit dem Einmarsch der Armee in
London August 1647 im Parlament die Vorherrschaft ausübten, wurde
die Bekenntnisschriuftt Junı 1647 VO englischen Parlament 1U  — ın eıiner
gekürzten orm approbiert un dem Tiıtel „Articles of Christian Relıi-
101“ 1ın Druck gegeben. esonders bedeutsam {St. da{fß dabe] ap
(Kirchenzuchtmafßnahmen) und 31 (Synoden und Konzilıen) der Westmuinster
Contession gestrichen wurden, ebenso Kap 20,4, das die Beziehung zwiıischen
geistlicher und weltlicher Obrigkeit und christlicher Freiheit behandelt, SOWI1e
einıge Absätze 1n dem Kapiıtel über FEhe und Ehescheidung. *“ or nach dem
Ablauf des Protektorats wurde die Konftession durch das nach einer langen
Unterbrechung erneut versammelte „Kange Parlament“ Marz 1660 Z
öffentlichen Bekenntnis der Kırche VOoO England deklarıert, doch wurde diese
Maßnahme, W1€ schon erzählt, noch 1m selben Jahr nach der Restauratıon der
Stuarts sofort wieder aufgehoben.

Der spatere S1egeszug WAar also FL Zeıtpunkt der endgültigen Formulie-
rung und Verabschiedung dieser Bekenntnisschriuft nıcht vorauszusehen. Die
Frage, die die Westminster Contession unmıittelbar stellt, 1St deshalb,
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eın Glaubenssymbol, das 1im Moment seiner Entstehung eher auf Ablehnung
stiefß, in der Folgezeıt ıne derartıg überragende Bedeutung erlangen konnte.
Um dieses Problem lösen, ist jedoch notwendig, das Selbstverständnıis
der Geistlichen erforschen, die die Westmuinster Contession of Faıth ver-
taflt haben.!“

(2)
Schon eın flüchtiger Überblick über die Bekenntnisschriftt äflßt erkennen,

dafß in den dreiunddreißig Kapıteln der Kontession wen1g VO der Geıistlich-
keıt, VO: den „Mınısters of the Word“ oder „Miınısters of the Gospel“, WI1e€e
die Prediger meı1st genannt werden, die Rede ISt. In eınem ersten Durchgang
wollen WIr eshalb die Stellen des Glaubensbekenntnisses sammeln, denen
überhaupt Kleriker erwähnt werden, und analysıeren, in welchen Zusam-
menhang diese Erwähnungen einzuordnen sind.

[ )as Kapıtel, in dem wenıgstens Predigt des Evangelıums („Preaching
of the Word“) und Verwaltung der Sakramente („Admıinıstration ot the
Sacraments-) genannt werden, 1St das sıebte, das den Bund (zottes miıt den
Menschen („God’s (Covenant wıth u) erortert. In dem heilsgeschichtlich
strukturıierten Gedankengang erklären die Autoren zunächst, da{fß die
Menschheıt NUur auf dem Wege des Bundes mıt (zott (zottes Dynamık,
seiner Schöpfung, seıner Kraft und seiınem egen teillnehmen kann, da der
Unterschied 7zwischen (+Oft und Kreatur NUur durch (zottes Herablassung
überwunden werden kann. Der Bundesschlufß ist für den Schöpter WAar nıcht
das einz1g mögliche, aber das einzıge VO  aD} iıhm selbst gewählte Miıttel, die
Dıstanz 7zwischen sıch selbst und den Menschen überbrücken, die
Menschen seiner Macht,; seiıner Ehre und seiıner Her**lichkeit pa;tizipieren
Z lassen. 15

Der Bund,; den (Gott mıt den Menschen schlofß führen die Vertasser
weıter A4UusS$s w ar der Bund der Werke, durch den dam und seiner ach-
kommenschatt der Bedingung eines persönlichen, vollkommenen und
untadelhatten Gehorsams das Leben versprochen wurde. Da die adamlutı-
schen Menschen das Leben in diesem Bund nıcht realısıeren konnten un!
durch den Sündenfall unmöglich machten, gewährte der Schöpfter eınen
zweıten Bund, den Bund der Gnade, durch den den Sündern un der For-

derung des Glaubens Jesus Chrıstus und der Verheißung des Heıilıgen
Geıistes, der dem Gläubigen den Glauben überhaupt erst ermöglıcht, Leben
und Rettung durch Jesus Christus angeboten wurde.!®

Dıie Westminster Contessıon 1st 1m echten Sınne als eın Gemeinschaftswerk NZzU-

sehen, dem die SCSamte Versammlung beteilıgt W d  - DE den einzelnen Stuten des
Abtassungsprozesses, in dem sıch Aussprachen in Komiuitees un! im Plenum erganzten,
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Dieser Bund der Gnade, der 1m tolgenden alleın das Thema des Kapıtels
bıldet, wırd ın unterschiedlichen Zeitaltern unterschiedlich verwaltet. In der
eıt des G esetzes, ın der der Bund der Gnade allein 1m Volk der Juden VeEe1I-

wirklicht und ertüllt wurde, stellten Verheifsungen, Prophezeiungen, Opfer,
Beschneidung, Passalamm und andere typologische Verordnungen und Ma(-
nahmen die Miıttel dar, miıt denen (Jott einerseıts zeichenhaft und symbolısch
aut den kommenden Christus hinwies, mı1t denen aber auch andererseits 1n
dem damalıgen Zeıtalter in den Auserwählten der (Gesetzes-Zeıt den Glauben

den verheißenen Messıas schuf; durch den s16€, die Auserwählten, erge-
bung der Sünden und ewıge Erlösung erlangten. Gegenüber der typologı-
schen Andeutung sınd 1n der eıt des Evangeliıums die yöttlıchen Ord-
NUuNgCH, in denen der Gnadenbund ausgeteılt un gestaltet wiırd, tatsächlich
und wahrhaftig realısıiert. Es handelt sıch die Predigt des Evangelıums
und die Verwaltung der beiden Sakramente, nämlıch der Taufte und des
Abendmahls., Iiese yöttlichen Gnadenmaiuttel, wenıger 4an Zahl und M1t ZrO-
kerer Eintachheıit und geringerer außerer Pracht als ın der eıt des (jesetzes
ausgeführt, sınd ennoch die Ertüllung der Verheißungen des Alten Testa-
men Im Unterschied ZU alten) (‚esetz 1Sst das Neue Testament 1aber nıcht
mehr für eın einz1ges Volk gedacht und ausgerichtet, sondern für alle, tür
Juden un Heiden. TIrotz dieser Dıvergenz hält die Westmıinster Conftession
aber daran fest, dafß nıcht we1l Bünde (oder Testamente) der Gnade o1bt,
sondern L1UT eınen einzıgen Gnadenbund, der eben iın unterschiedlichen Eit-
alte„rn unterschiedlich verwaltet und verwirklicht wird. !

ber die menschlichen Admuinistratoren des göttlichen Bundes wırd in
diesem Kapıtel 1m Grunde nıchts ausgesagtl. IDıie entscheidenden Begriffe sınd
bewulfßt unpersönlich gehalten. Allein die Predigt des Evangelıums und dıie
Verwaltung der Sakramente werden geNaANNT, aber nıcht die Prediger des
Evangelıums und die Verwalter der Sakramente (die 7zweıtellos iıdentisch
sınd) Zugrunde lıegt dieser sorgfältigen Wortwahl die Absicht, (Jott als den
ausschliefßßlichen und alleinıgen Urheber des Gnadenbundes herauszustellen
und ıdentifizieren. Er hat die genannten Gnadenmiuttel ZUr Präsentatıon,
ZUTE Verkörperung dieses Vertrages eingesetzt. Dıie aktıven menschlichen
Träger dieser Mıttel, die Geistlichen, werden übergangen, weıl S$1E 1m
Kern nıcht In die Gestaltung des Bundes eingreıifen sollen. Sıe sollen auf
keinen Fall als notwendiıge Vermiuttler zwıschen dem onädıgen Schöpter und
den angesprochenen Menschen erscheinen. Deswegen sehen die Vertasser der
Westminster Conftession die Prediger und damıt sıch selbst 1mM wesentlichen
als unpersönlıche Werkzeuge, die durch hre Person, hre Worte und iıhre
Tätigkeit den unmıttelbaren Umgang zwischen dem heılıgen (sott und den
gläubigen Menschen möglıchst wenıg bzw. überhaupt nıcht storen sollen
Diese Interpretation wiırd bekräftigt durch die Beobachtung, dafß auch bei der
Darstellung des Gnadenbundes iın der eıt des Gesetzes, also 1n der eit des
Alten Testaments, iın der Westminster Contession nıcht VOTN Propheten, rıe-
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usWw gesprochen wird, sondern 1U VO Verheißungen, Prophezeı-
ungen, Optern us Selbst für diese geschichtlich verganse NC Periode
bemühen sıch dıe theologischen Autoren uneingeschränkt, jeden Gedanken

Mittelspersonen zwischen dem Schöpter und den Menschen des Bundes
auszuschalten.

Das nächste Kapiıtel, das wieder die Geistlichkeit erinnert, 1St erst das
vierzehnte, ın dem der rettende Glaube („Sayvıne Faıth“) ekannt wird. Wıe
schon 1mM sıebten Kapitel wird der Kleriker nıcht als persönlıche Gestalt
geschildert, sondern der Klerus wiırd als unpersönliche Institution begritten,
als „Mınıstery of the Word“ und als „Adminıstration of the Sacraments“. Dıie
Intention 1St dieselbe w1e 1M schon analysıerten siebten Kapiıtel. Niıcht durch
die Aktivıtät des Predigers, sondern durch die Gnade (sottes wiırd der
Mensch Deswegen wiırd 1mM ersten Satz dieses wichtigen Kapıtels
betont, dafß das Geschenk Gra  “ des Glaubens, durch das die Gläubigen
befähigt werden, D17 Errettung ıhrer Seelen ylauben, das Werk des Geılstes
Christı 1n den Herzen der Erwählten iSst Wenn aber der Geilst Christı die
Kraft ISt, die 1m Menschen den Glauben bewirkt, tührt jeder Gedanke
eiınen menschlichen Zwischenträger in dıe Irre und MuUu eshalb unterbunden
werden. 18

Um diese Argumentatıon unterstreichen, statulert die Westminster
Contession, da{fß der e30i Christı gewöhnlıch („ordinarıly“) durch den
LDienst des Wortes, also durch die Predigerschaft, den Menschen ergreitt.
Implizıt 1St damıt VO den Autoren dieses Glaubensbekenntnisses als theolo-
yische und schriftgemäfße Ertahrung anerkannt, dafß iın besonderen Fällen der
Geilst Christı auch auft anderen egen, nıcht aut dem gewöhnliıchen Weg der
Predigt, ın das Herz eınes Gläubigen einziehen kann. Der Dienst des W ortes,
sotern diese persönliche Redeweıise gESLALLEL ISt, kann daher nıcht für sıch
allein beanspruchen, der VO Christus gestiftete Eıngang ZUuU Glauben
se1in. Dıie Vertasser der Westmuinster Contession sınd SOZUSASCH bereıt;
andere Weısen zuzulassen, durch die der Gelst Christı Menschen handeln
kann. Im Schlußsatz des ersten Paragraphen wırd diesem Pluralismus der
Möglichkeiten NUur noch die These angehängt, da{fß nach der Bekehrung durch
den Diıienst des Wortes, die Verwaltung der Sakramente und das Gebet der
rettende Glaube gemehrt und gestärkt wird.!?

Im zweıten Absatz dieses zentralen Kapıtels werden der Dienst des Wortes
und die Verwaltung der Sakramente nıcht mehr genannt. Es geht die
nähere Beschreibung und Bestimmung des Glaubens, der als ıne Beziehung
FÜ autorıtatıven, glaubenschaffenden Anspruch (Gottes verstanden wird.
egen der Autorität des göttlıchen Schöpfers glaubt der Erwählte dıe
Wahrheıit se1nes Wortes und verhält siıch W ar unterschiedlich, aber „dialog-
vemäfßs“ gegenüber den Herausforderungen dieser Anrede: gehorsams
über den Geboten, zitternd gegenüber den Drohungen, freudıg bewegt

18 Vgl 4a0 14.1 SI Nr. 29
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gegenüber den Verheißungen. Dıie hauptsächlichen Teıle des Glaubens das
Wort (sottes sınd Annahme, Empftang und Vertrauen auf Jesus CHhrHstus, der
Quelle der Rechttfertigung, der Heılıgung und des ewıgen Lebens ISt:

Yot. 1m nächsten Kapitel, dem füntzehnten, in dem die Reue ZU Leben
(„Repentance untio Lite“) behandelt wiırd, fällt D: erstenmal der Begriff
„Geıistliıcher“ („Minıster ot the Word‘). uch ın diesem Kapıtel wırd die
Person des Evangeliumspredigers jedoch nıcht betont, sondern alleın VO  e}

ıhm verlangt, dafß die Lehre VO  H der Reue OT: Leben VO  n ıhm W1e€e VO  5 jedem
anderen Diener des Evangelıums predıigen ISt. Da die „Umkehr“ FA

Leben eın evangelisches Geschenk bedeutet, hat der Geıstliche s1e In gleicher
Weıse darzustellen w1e dıe Lehre VO Glauben Jesus Christus, mıiıt der s$1e
In gewısser Weiıse gleichzusetzen 1St. Folgerichtig sprechen die weıteren Aus-
führungen dieses Kapıtels nıcht mehr VO Kleriker, sondern dienen alleın
der Schilderung und Deftinıition der Reue ZU Leben Durch S1€e verabscheut
und haßt eın Sünder seıne Sünde, seıin Versunken-Seıin in die Sünde / sehr,
da{fß sıch VO ihr wegwendet bzw VO ihr weggewendet wiırd Gott, der
Quelle des Lebens. In der Konsequenz dieser Richtungsänderung wırd der
Mensch künftighın beabsıichtigen und versuchen, aut dem Weg der Gebote
(sottes wandeln.

ach diesen dreı Gedankengängen, in denen der Bund des Schöpfters MmMIt
den Menschen, der rettende Glaube und die Reue ZU Leben als dıe eNTt-

scheidenden und wesentlichen Begriffe markiert worden sınd, tührt ST das
einundzwanzıgste Kapitel wıeder die Geistlichkeit Dıie Erwähnung ISt
sıch nıcht verwunderlıch, denn der wichtigste Abschnıtt thematiısıert den
Gottesdienst und den Sabbattag („Religi0us Worshıip an abbath Day”)
Verwunderlicher 1St dagegen, da{fß selbst in dıesen Säatzen die Prediger nıcht
als persönliche Gestalten, sondern als unpersönlıche Werkzeuge ın den Blick
o  MM werden. Es wiırd wıederum VO Predigen (Preächme*); aber
nıcht VO  a den Predigern gehandelt.

Schon Begınn des Kapitels wırd festgestellt, dafß CSOTTt selbst die eINZIg
wahre und die einZ1g akzeptable Weıse des Gottesdienstes in der Heılıgen
Schritt festgesetzt hat Darum 1st nach Auffassung der Westminster (n
ession nıcht möglıch, da{fß der Schöpter in ırgendeıner Weiıse nach den Plänen
und Vorstellungen der Menschen oder ar nach den Einflüsterungen Satans
verehrt wiırd. Alles, W as F17 Kenntnıiıs der wahren und richtigen (Gsottesver-
ehrung notwendiıg 1st, kanr3 schließlich explızıt der Bibel entnommen

werden.“*
ach diıesen Rahmenvorschritten ist der Spielraum für die Enttal-

tungsmöglichkeıten des Geıistlichen 1M Gottesdienst nıcht NUur gering, SOMN-

dern in Wahrheit überhaupt nıcht vorhanden. Der Prediger ann in der Ver-
sammlung der Gläubigen ausschliefßlich das Z Ausdruck bringen, W as iın

Vgl aal 142 K! D/ Nr  293
21 Vg 2aQ 15.1%t D 5721 Nr 29
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der Heılıgen Schriuftt begründe\t und verankert 1St. DDa ıhm jegliche Aus-
schmückungen verboten werden, mındestens verboten werden können, steht

in der Gottesverehrung auf der gleichen Stute Ww1e der „normale“ Gläubige.
Konsequenterweıise wırd deshalb als und wichtigste orm des (z0ft-
tesdienstes das Gebet mıiıt Danksagung („Prayer wiıth Thanksgiving  C )23
ZENANNT, das der Schöpfer VO  e allen Menschen ordert. Auft das Gebot,
dem WwWwel Abschnıitte gewıdmet werden, tolgen iın einem weıteren Absatz alle
anderen Formen der relıg1ösen Verehrung, wobeı die Reihenfolge ohl als
ıne Rangfolge anzusehen 1St [)as Lesen der Heıilıgen Schrift, das rechte Pre-
digen und das gehorsame Horen des Wortes, das Sıngen der Psalmen und die
Austeilung und der Empfang der Sakramente sınd als die weıteren regelmä-
ßıgen Teıle des Gottesdıienstes betrachten. Be1 esonderen Gelegenheıten
sınd auch besondere FElemente der relıg1ösen Verehrung, relıg1öse Eıde und
Gelübde sSOwı1e heilıge 4ST- und Danksagungstage, als außergewöhnlıche,
spezielle Gestaltungen des Gottesdienstes berücksichtigen.

Weder das Gebet noch iırgendeıine andere orm der Gottesverehrung sınd
jedoch eiınen besonderen heilıgen Ort gebunden, dem s1e durchgeführt
oder auf den S1€e ausgerichtet werden mussen. Gott 1St überall im Geıst und
in der Wahrheıt anzubeten. Aus diesem Kerngedanken des Spiritualismus
tolgert die Westmıinster Contessıion, dafß nıcht 1Ur in allen gläubigen amı-
lien täglıcher Gottesdienst praktızıert werden ollte, sondern daneben auch
im geheimen VO jedem einzelnen Christen allein für sich selbst. Im Unter-
schied diesen privaten Formen der relıg1ıösen Andacht sınd die öffentli-
chen Versammlungen („public Assemblies“), also die Gottesdienste der
Gemeinde, ehrwürdıiger. Sıe dürten VO nıemand verachtet und sollen VO

jedermann esucht werden. Bemerkenswert 1St aber doch, da{ß in diesem
Abschnıiıtt des Glaubensbekenntnisses private und öffentliche Sphäre aller-
mındestens ebenbürtig nebeneinander gestellt werden, da{ß die private Reli-
g1i0nNsausübung in der Famıulıie als gleichwertig gegenüber der öffentlichen
Versammlung iın der Gemeıinde erachtet wird.®

Dıie beiden Schlußabsätze dieses Kapitels dienen der Beschreibung und
Deftinition des christlichen Sonntags („Christıian abbath‘ ); der als der VO

Schöpfer festgesetzte Tag tür die private und die Ööffentliche Verwirklichung

Wıe Bibellesung und Psalmengesang ahm uch das Gebet zunächst einmal seınen
wichtigsten Platz In den öffentlichen lutherischen un:! calvinıstischen Gottesdiensten
e1ın. Doch 1Sst in allen Fällen entdecken, da: diese relıg1ösen Aktivitäten 1ın der Refor-
matıonszeıt aus dem Gottesdienstraum herausdrängten und auf den Straßen, ım
Alltagsleben, populär wurden. So kam CS, dafß z B sıch eın schwedischer Bischof

dafß InNan 1n den Wirtshäusern Psalmen Sanıs In den Cevennenbeklagen konnte, weıl in dieser Lra-konnte die Volkskunde 1m 19. Jahrhundert keine Volkslieder tinden,
iıhre Funktion übernommen hatten undditionell hugenottischen Kultur die Psalmen

INa  5 sS1ie den Kindern der Wıege san Vgl die sehr schöne Schilderung bei
Peter Burke, Helden, Schurken und Narren. Europäische Volkskultur 1ın der frühen
Neuzeıt, dtv/Klett-Cotta 4433, München 1985, 237—241

Vgl Westminster Contession 21.3—5 BSRK, Nr. 29)
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360 CGunter Zimmermann
der Gottesverehrung skizziert wird. Auffällig 1St wıederum, da{fß iın dieser
Schilderung Geıistliche nıcht als aktıv der Religion Beteilıgte dargestelltwerden. (Gsenannt werden erneut allein die unpersönlıchen Formen, durch die
der Gottesdienst vollzogen wırd, nıcht die persönlıchen, individuellen Trägerdieser Gottesdienstformen. Von den fünf elementaren Teılen der relıg1ösen
Verehrung sınd außerdem 11UTr WeIl die Tätigkeit eınes Klerikers
gebunden: Predigt und Sakramentsspendung, und selbst be] diesen Aktiıvı-
taten wırd dem Handeln des Geıstlichen die AÄAntwort der Gemeinde (Hörenun: Empfang) als gleich bedeutsam gegenübergestellt. Das ungleıch gewıch-
tigere Gebet, Schriftlesung un Psalmensingen sınd arüber hinaus Formen
des Gottesdienstes, dıe nıcht 1Ur VO  © jedem Christen ohne eınen Kleriker
ausgeübt werden können, sondern 1ım Falle des Gebets nach der W estmıinster
Contession auch ausdrücklich ausgeübt werden mussen. Der schon bısher
bestehende Eiındruck, da{fß dieses Glaubensbekenntnis die Rolle der Predigersehr gering einschätzt, wırd durch diese Aussagen Ur relıg1ösen Verehrungund JE: christlichen Sonntag weıter verstärkt.“®

Unsere Beobachtungen und Schlufsfolgerungen werden erganzt durch das
dreiundzwanzigste Kapıtel, ın dem dıe Funktion der bürgerlichen Obrigkeit
(a Magıstrate“) diskutiert wiırd. Dıie Vertasser erklären zunächst; da{fß
der Schöpfer seiner eıgenen Ehre und ZU allgemeinen gesellschaftlichen
Nutzen weltliche Regierungen eingesetzt und sS1e mıt dem Schwert AUSSE-
STAattet hat Den Christen 1St jederzeıt erlaubt, das Amt der zıvılen politi-schen Gewalt anzunehmen und auszuführen. Der bürgerliche Magıstrat hat
‚W ar nıcht iın die kirchlich-geistliche Sphäre, 1n die Verwaltung des Wortes
und der Sakramente, einzugreıten. Dennoch gyehört den unabdiıngbarenAufgaben und Pflichten eıner christlich-obrigkeitlichen Gewalt, iınnerhalb
der Kırche, der Gemeinschaftt der Erwählten, für Frieden und Eıinheıit
SUOTSCH. Zu diesem Zweck darf die christlich-bürgerliche Obrigkeit auch
kırchliche Synoden einberuten. Infolgedessen sınd kirchliche Personen
(„Ecclesiastical Persons“), VOT allem Prediger, der Autoriıtät eıner welt-
lıchen Regierung nıcht> sondern ihr in allen weltliıchen Dıngen
untergeordnet. Jede zıvıle Obrigkeit darf VO den ihrer Herrschaft
lebenden Geıstlichen den ıhr gebührenden und ıhr rechtmäßig zustehenden
Respekt und Gehorsam verlangen. Verständlich ISt, dafßt die Westmıinster
Contession jeden Anspruch des Papstes autf polıtısche Gewalt und Jurisdik-
tıon über weltliche Regierungen ablehnt. Für S1€e 1St der apst nıchts anderes
als eın geistlicher Führer, der iın gleicher Weıse W 1e alle anderen Geıistlichen
ın allen zıvilen Angelegenheıiten der bürgerlichen Obrigkeit unterworten
ISE:

Unpersönlich wırd die Geıistlichkeit wıederum im Kapıtel, 1m Kapıtel
VO  - der Kırche, angeführt und besprochen. In diesem Zusammenhang wırd
nach den einleitenden Detinitionen der beiden Kırchen, der unsıchtbaren

Vgl aaQ DE TE 589{., Nr 29)Vgl aa 23.1—4 BSRK, 393595 Nr. 29)
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katholischen und der siıchtbaren partıkularen dıe gleichwohl Evange-
1um ebenfalls Katholi:zıtät beansprucht erzählt da{ß Christus der unsıcht-
baren katholischen Kırche den Dienst (des W ortes), die Weıssagungen und
die Ordnungen (sottes („Mınıstry, Oracles, and Ordinances of God”)
gegeben habe, die Heıilıgen dıiesem Leben bıs Z Ende der Welt
ammeln und vervollkommnen Diesem Bericht schliefßt sıch die These Al
dafß die sıchtbaren und partiıkularen Kırchen(gemeınden) mehr oder WECNI1SCI
e SCIN können, Je nachdem welchem Grade und welchem alse
ihnen die Lehre des Evangelıums gepredigt, diıe Verfassung der christlichen
Gemeinschaft verwirklıcht un: der Ööftfentliche Gottesdienst gefeıert wırd 78

Sehr beachtenswert 1ST da{fß den tüntf Kapıteln (ZZ DE die die Sakra-
n  9 dıe Kırchenzucht und die Kırchenorganıisation behandeln, die (Gelst-
lıchen direkt und persönlıch angesprochen werden. Dı1e Darstellung dieser
dreı CS zusammenhängenden Problemkomplexe beginnt MITL allge-
IMNECINCN UÜberblick über die Sakramente. In dieser Zusammenftassung wiırd ı
tradıtionell augustinischen, Ni1l--donatistischen Sınne festgelegt, da{ß die
Wiıirksamkeıt Sakramentes nıcht abhängt VO der Frömmigkeıt oder
dem Wıllen dessen, der die Sakramente spendet und austeılt sondern
allein VO dem Wirken des (zjeistes („Work of the DE Außerdem wırd

nächsten Absatz desselben Kapıtels unmi(verständlich STALUIlLECET, da{fß
weder die Taufte noch das Abendmahl, die beiden rechtmäßıigen
Sakramente nach der Auffassung der Westmuinster Contessıon, VO jemand
anders als rechtmäßıg ordınıerten Dıener des Wortes vermuıttelt
werden können. Dıiıeser Fxklusivitäts- und Ausschliefßlichkeitsanspruch des
protestantischen Klerus wiırd ı den beiıden nächsten Kapıteln, den Kapıteln
VO der Taute und VO Abendmahl,; wiederholt.“?

Auf dem Hintergrund der geistlıchen Monopolıisierung der Gnadenmiuttel
des göttlıchen Bundes der eıt des Evangelıums kann Kapıtel erklärt
werden, da{fß der Herr Jesus Christus innerhalb SCINCT Kırche 1Ne

Regierung („Government N D EINSESELIZLT habe, dıe ıhre CIHCNC Souveräanıtat
besitze S1e 1ST VO  an Kirchenbeamten (Church Oftficers ) auszuüben, dıe VD

bürgerlichen Magıstrat unterschieden werden 11USSCIH und MIt ıhm nıcht
zusammengelegt werden dürten, weıl S1C ine CISCNC geistlıche Obrigkeıt
bılden Dieser VO  en Christus als legıtım erklärten geistliıchen Obrigkeit 1ST das
Amt der Schlüssel anveritiraut durch das die Sünden der Gläubigen zurück-
behalten oder vergeben werden können Dıie Faktizıtät dieser Kırchenbe-

schließt sıch dafß Kirchenzuchtmaßnahmen für dl€ christliche
Gemeinde notwendig sınd Begreiflicherweise können tür diese Kıirchen-
zuchtmaf$nahmen allein die Geistlichen zuständıg SCHINMN, da allein durch SIC

sowohl dıe Absolution als auch die Verweıigerung der Absolution VOrgc-
OmIMNmMenNn werden kann

28 Vgl aal 25.1——4 (BSRK, 5971 Nr. 29}
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WDDas Kapıtel über dıe Kırchenzuchtmaßnahmen mufß ınTBezıiehungden dreı Kapıteln über die Sakramente gesehen werden. Ebenso strıngent ISt,
da{fß das Kapıtel über die Absolutionsgewalt der Geistlichen das Kapıtelüber die mafßgeblichen UOrgane der Kırchenorganıisation, die Synoden oder
Konzılien, angefügt 1St In ıhm werden die Kleriker in der Westminster C°on-
ession 713° letztenmal erwähnt. Als Fundament des Kırchenge-bäudes wırd dabei 1m ersten Paragraphen des $:1: Kapıtels formuliert, da{fß ür
die bessere Regierung und die weıtere Erbauung der Kirche Versammlungen
notwendig sınd, die gewöhnlich Synoden oder Konziliıen geNANNLT werden.
Wıe schon berichtet, sınd nach diesem Glaubensbekenntnis die christlich-
weltlichen Regierungen gehalten, für die Eınberufung derartiger ersamm -
lungen VO Geıistlichen und anderen geeıgneten Personen 5 SOrscCnh. Dıie
Prediger und dıe als kompetent angesehenen Laıien sollen aut diesen Synodensıch über Angelegenheiten des Glaubens besprechen und beraten. Dieses
instıtutionalisıierte Gespräch 1St fur die Kırche wichtig, da{fß in den Fällen,
1in denen polıtische Gewalten Gegner der christlichen Gemeinschaft (d.hetzten Endes der reformierten Kontession) sınd, die Geıistlichen allein oder
IMNM: MIt anderen gyeeıgneten Personen (!) VO sıch Aaus, aus eıgener Inı-
tlatıve, aus eigener souveraner Gewalt diesen Konzilien Uusam  Neiretiecn
dürfen In den weıteren Absätzen dieses entscheidenden Kapıtels, das ebenso
W1€e das VOrangeganNgCcheE über die Kırchenzuchtmaßnahmen VO  S den Inde-
pendenten und dem Parlament abgelehnt wurde, werden die Beratungsge-
genstände derartiger Synoden festgelegt; wırd weıter bekannt, da{ß seıt der
elit der Apostel alle Synoden oder Konzıilien ırren konnten und tatsächlich
viele geırrt haben; schließlich wiırd Ende noch die Erwartung artiıkuliert,
dafß solche geistlichen Versammlungen NUur kirchliche Probleme erortern und
sıch nıcht iın allgemeinpolitische Fragen einmischen sollen se1 denn auf
dem Wege demütiger Supplikationen („humble Petition“) oder auft dem
Wege des Ratschlags („Advıce“), der VO bürgerlichen Regierungen be]
schwierigen Entscheidungen ZUuUr Gewissensberuhigung („for Satıstaction of
Conscıence“) verlangt und gefordert werden kann und 1Im Grunde gefor-dert werden mufß.>}

(3)
Bevor WIr auf der Grundlage dieser knappen Zusammenfassung das Selbst-

verständnis der theologischen Vertasser der W estminster Contession analy-sıeren, haben WITr die Aussagen über den Klerus auf eınem breiteren Hınter-
grund betrachten. Dıie einfache Darstellung hat ergeben, daß die Prediger-schaft; persönlich oder unpersönlıch gefaßst, in elt der Kapıtel dieses Jau-
bensbekenntnisses, also ın n  u eiınem Drıittel, erwähnt wiırd. Als Vergleich1St dieser Zahl die Beobachtung heranzuziehen, dafß die Angehörıigen der
Kırche, die ın ırgendeiner orm als Gläubige („Believers“ ; aneben sınd
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häufig verwandte Begriffe „Elect“, C hristanses :Samlnts“ oder auch ganz
eintach „Church9)* bezeichnet werden, in der Kapıtel aufgeführt
werden. Um dıeses quantıtatıv überwältigende Übergewicht iınhaltlıch
üllen, soll 1m folgenden in sehr gedrängter orm das Bıld des Gläubigen ın
der Westmuinster Contessıion skizzıert werden.

Im einleitenden Kapiıtel dieses Glaubensbekenntnisses wiırd als erstes

deklarıert, da{ß Gott, der Schöpfer aller Dınge, seiner Kırche, der
Gemeinschaft der Erwählten und Gläubigen, seınen Wıllen in der Heilıgen
Schriuftt geoffenbart habe (Kap 1) Nach dıeser grundlegenden Aussage, dıe 1in
TIHHGE das Programm tür alle folgenden Austührungen enthält, bekennt die
Westminster Contessıon, dafß der einzige wahre und lebendige Gott dieje-
nıgen belohnt, die iıhn ernsthatt suchen (Kap-2) Der ewı1ge Vater hat 1aber
dıejenıgen vorherbestimmt, dıe Z ewıgen Leben eingehen ollen, und
hat dıejenıgen vorherverurteılt, dıe DU ewıgen Tod bestimmt sınd (Kap 3
Er überläßt seıne Kınder iıne ZeEW1SSeE eıt lang mannıigfaltıgen Versuchungen
(Kap B W as FA ersten Sündentall und der bleibenden Korruption der
menschlichen Natur geführt hat, dıe auch VO  3 den Wiedergeborenen nıcht
II wiırd, die vielmehr weıterhin ıhnen hafttet (Kap 6 Um die
durch den Sündenfall eingerıssene Dıstanz 7zwischen sıch selbst und den
Menschen überbrücken, hat Gott, nachdem der Werkbund gescheitert iSt,
den Gnadenbund geschlossen, durch den alle Gläubigen durch den Glauben

Jesus Christus werden (Kap 7) Sıe werden durch ıhn VO dem
Tod bewahrt; weıl Jesus Christus als das aup seiıner Gemeinde der Ver-
mıiıttler dieses Vertrages zwiıischen dem Schöpfter un: den Menschen ist
(Kap

In diesen Gnadenbund kann der Gläubige nıcht auf der Basıs seiner
eigenen treıen Entscheidung, seınes eigenen treıen Willens eintreten, weıl der
treıe Weg ZUrTr Erlösung dem Menschen durch den Sündentall abhandenge-
kommen 1St (Kap Z Vielmehr hat (sott VO Ewigkeıt her alle, dıe
wiall, eruten Kap - 10); gerechttertigt Kap 11} als Kinder angeNOMMEN
(Kap 12) und geheilıgt (Kap 153 Das bedeutet ZUsamm eENSCNOMMEN, dafß
ıhnen die Gnade des Glaubens geschenkt hat (Kap 14)

Um dieses Geschenk anzunehmen, 1st tür den Gläubigen dıe Keue ZUuU

Leben notwendıg (Kap 15) (sute Werke siınd beim Erwählten das Ergebnıis
und die Konsequenzen seines lebendigen Glaubens (Kap 16) Unabhängıg
VO den Werken wiırd (SErt aber die Chrısten, die berutenen Heıilıgen,
nıcht tallen lassen;: s1e werden vielmehr un allen Umständen 1m Stand der
Gnade leiben und iın Ewigkeıt werden (Kap LZ) Diejenigen, die

Dıie Kırche wird ın der W estminster Contession ausdrücklich detinıert als „the
whole Number of the Elect“, vgl aal Z 1 BSRK, 597/, Nr 29)

7Zusammentas-Kap bekennt dıe Schöpfung un! enthalt ın gerafften Zügen eın
Suns der biblischen Schöpfungsgeschichten. Wenn [11all ın der Fxıstenz Adams und
Fvas VOTLr dem Fall Urbilder des Glaubens sıeht, kann InNan teststellen, da; uch in
diesem Kapitel un damıt ın allen Kapıteln der Westminster Conftession VO den
Gläubigen dıe ede 1st.
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wahrhaft Jesus Christus glauben, dürten eshalb Sanz sıcher („certamly
assured“) seın, da{ß S1e VO  ®D) Gott ANSCHOMME sınd. Obwohl S1E 1ın mannıg-
tacher Weıse erschüttert und verstort werden können, werden s1e nıemals
den Samen Gottes, das Leben des Glaubens, die Liebe Christiı un die
Gemeinschaft der Brüder verlieren (Kap 18)

uch für die Gläubigen gilt weıterhın das göttliche Gesetz, aber nıcht
mehr als anklagende und nıederdrückende Norm, sondern als hıltreiches und
lebenstörderndes Recht (Kap I9 Kann schon diese veränderte Einstellung
ZU (Gesetz als Freiheit VO Gesetz, als christliche Freiheit, begriffen
werden, 1St arüber hinaus testzustellen, da{ß das endgültige Urteıil über
alle Gesetze und Gebote, über alle Regeln und Normen in Fragen des Jau-
bens und des Gottesdienstes, die nıcht In der Heılıgen Schriftft enthalten sınd,
aut der Gewissenstreiheit beruht und demnach dem Gewiıissen jedes einzelnen
Gläubigen überlassen 1St Weder implızıter Glaube noch Iınder Gehorsam
sınd mMIıt Vernunft un Gewissenstreiheit vereinbar; S1Ee zerstoren vielmehr
beıide und mussen deshalb abgewiesen werden (Kap 20) S

Dıie Gläubigen sollen sıch mındestens eiınmal in der Woche ın ıhren
Gemeinschaften ZUuUr gottesdienstlichen Versammlung treffen Kap.21), s1e
sollen, wenn notwendig, ıhr Zeugnis durch eınen relig1ösen FEıd bekräftigen
(Kap 22 S1€e sollen, WENN notwendiıg, das Amt der bürgerlichen Regierung
übernehmen (Kap 23) Jle Christen, die die reformierte Relıgion bekennen,
sollen LLUr untereinander heiraten (Kap 24)1€e wahre Kırche iSt: W1e schon erwähnt, die Gemeinschaft der Erwählten
und Gläubigen (Kap 25} Jle berufenen Heıiligen, die ıIn ihrem Herzen NOL-

wendıgerweise mıiıt Jesus Christus als ıhrem aupt vereın1gt sınd, haben miıt
ıhm Gemeıinschaft iın seınen Gnadengaben, seinem Leıden, seınem Tod, se1-
HOr Auferstehung und seiner Verherrlichung. Deswegen haben S$1e auch (
meınschaft untereinander (Kap 26) Dıie Sakramente sınd die Zeichen und

TRE E3 476 wırd behauptet, da{fß die Westmuinster Contession erstmals das
wahre Prinzıp der relig1ösen Toleranz eın etführt habe, iındem sS1e deklarierte, da (jott
alleın der Herr des Gewiıssens sSe1 und des alb die Befolgung VO' Lehren un Geboten
gegen das Gewissen der wahren Freiheit zuwıderlaufe. Ist ın dieser Aussa bereıts
Kap 20.2 der Westminster Contession sehr unglücklich und mifßverständlic
mengefa(t, 1Sst darüber hınaus n, da: der tatsächliche Inhalt on Kap 20U.Z:
die Freiheit des Chrısten VO allen menschlichen (!) Lehren un Geboten, reformatori-
sches Gemeingut 1st In gewiısser Weıse schwächt die Westminster Contession allerdingsdie reformatorische Konzeption aAb — A haben sowohl Zwiıin 1ı als uch Osıander, um
Nnur WEe1 wichtige Reformatoren NECNNECN, betont, da{fß der rist Menschensatzungenın der Kırche Jesu Christi bekämpfen un Aausrotten mufß, vgl eLtwa Zwinglıs Austüh-
rungen im 16 Kapıtel selıner ‚Auslegung und Gründe der Schlußreden‘ IL, IOr
— 102,36 un! Osı1anders Schlufßrede eım Nürnberger Religionsgespräch 1525
(Andreas Osı1ander Gesamtausgabe, Schriften und Briete 5727 bis Maäarz
1325 in Zusammenarbeit mıiıt Gottfried Seebass he Gerhard Müller, Guütersloh 1975

52 257017 Nr 43) Die wirkliche Veränderung der Westminster Contession
gegenüber den reformatorischen Anschauungen hegt also darın, da: VO' den evangelı-schen Christen der Zwanggwiırd, die römiısch-katholischen und die
anglıkanischen) Zeremonien un: Vorschriftften streıten un D kämpften.
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Siegel dieses Gnadenbundes, dieser Gemeinschaftt der erwählten Gläubigen
(Kap 273 Die Taufe (wenngleich nıcht unbedingt notwendiıg) 1st das Zeichen
der Auftnahme nıcht LLUT iın dıe sichtbare partıkulare Kirchengemeinde, SOT1-

dern auch in dıe unsıiıchtbare katholische Kirchengemeinschaft der Erwählten
(Kap 28);, das Abendmahl 1st das Band und Unterpfand („Bond and Pledge“)
der Vereinigung der Heılıgen mMI1t Christus und untereinander (Kap 29) Zur
Regierung der Kırche sınd VO dem Herrn der Kırche dıe Kirchenbeamten
angeordnet worden Kap. 30), die 1n Wahrnehmung ıhrer Funktionen der
Kirchenregierung und des Kirchenautfbaus Synoden oder Konzilien
Zzusammentreten sollen (Kap 31

In den beiden eschatologischen Schlußkapiteln wırd zunächst behauptet,
da{fß die Seelen der Gerechten direkt nach dem Tod In den Hımmel aufge-
OTINMNIHECIN werden (Kap 32) Am Ende der Welt, beım Jüngsten Gericht, wırd
Christus als Weltenrichter die ewıge Errettung der Erwählten und dıe ewıge
Verdammung der Verdammten bestätigen. Körper und Seele der Gläubigen
werden wieder vereinıgt werden (Kap 337 Mıt den etzten Versen der Bibel
schliefßt auch diıe Westminster Contession: „Come, Lord Jesus, OINC

quickly. Amen.

(4)
Der grofßartige heilsgeschichtliche Entwurt dieses orofßen Glaubensbe-

kenntnisses wurde in dieser gedrängten Form nacherzählt, damıiıt aut den
ersten Blick deutlich wiırd, w1e verschwindend gering sıch auf dem Hınter-
grund dieses Dramas der Gläubigen die Rolle der Geistlichkeit ausnımmt.
Neben der Gemeinschatt der Erwählten, die VO (zottes erstem, prädestinie-
renden Dekret bıs ZU eschatologischen Ende aller Zeıiten 1mM Blickpunkt des
göttlıchen Interesses steht, kommt den Predigern als den Verwaltern der
gyöttlichen Gnadenmiuttel NUur eıne bescheidene Bedeutung IDiese margı1-
nale Relevanz der Predigerschaft cn aber zunächst einmal unproblematisch
un: das 1st als ersties Zu Selbstverständnis der Geistlichen bemerken
insotern die theologischen Autoren der Westminster Contessıion sich selbst
und alle anderen (retormıerten) Prediger des Wortes ohne Diskussion iın die
Gemeinschaft der Gläubigen, Erwählten und Heılıgen einbeziehen. Dıie
Geistlichen sınd ‚W ar als 1nNe€e besondere Gruppe den Gläubigen 1IZU-

sehen, aber als ıne Gruppe; die ıhrem eigenen Verständnıis nach 1m Rahmen
der Heilsgeschichte keine Rolle spıelt. Wenn der Vorhang sıch öffnet den
entscheidenden Szenen des Glaubensgeschehens, der göttlichen Berufung,
der yöttlichen Rechttertigung USW., trıtt 1U der Gläubige auf,; nıcht der
Geıistliche.

Der NZ Autbau des Heıilsdramas demonstriert nıcht mehr un: nıcht
weniger, als da{fß diese Bekenntnisschritt ıne Opposıtion (wertneutral ım
strukturalistischen Sınne verstanden) 7zwischen Geıistlichen und Gläubigen
nıcht kennt. Der Geıistliche steht seıner Gemeıinde, der Gemeinschatt der
Erwählten, nıcht gegenüber, ann sıch selbst auch nıcht im Gegensatz
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ıhr verstehen. Er ann auch 1m Grunde nıcht VO ıhr unterschieden werden,
1St voll und Sanz ın sS1e eingeschlossen. Seinem eıgenen Selbstverständnis

nach wirkt der reformierte Prediger MIt den (nıcht-geistlichen) Gläubigen
Z  INCIL, kann aber keinen Umständen sS1e wirken. Er 1St
unbedingt die Kooperatıon mit den berufenen Heıiliıgen gebunden, weıl
selbst siıch in erster Linıe als Gläubigen und nıcht als Geistlichen begreıft.

Der ühlbar Einordnung in die Gemeindeglıeder, iın die (nıcht-
geistlichen) Gläubigen, entspricht die ebenso strikte Unterordnung
Gott Der retormierte Geıistliche bemüht SICH: 1 Verkehr zwıischen dem
Schöpter und den Menschen e1In unpersönlıches, wiıllenloses Werkzeug dar-
zustellen. (sott selbst unternımmt C: die Dıstanz 7zwischen sıch selbst und
den gefallenen Menschen durch den Gnadenbund überbrücken, nachdem
seıne uneingeschränkte Verbindung A Menschen 1m Werkbund —
mengebrochen ISt. Die Prediger haben ıhrer eigenen Auffassung nach be]
dieser Aktıon des Allmächtigen, der direkt den Menschen ergreiltt, Nu die
Aufgabe, durch Predigt und Sakramentsverwaltung dem göttlichen Geıist bei-
zustehen, ıhm helfen, ıhn unterstutzen, 1hm einen möglichst ungehin-
derten Weg bereiten. Persönlich hat der Kleriker sıch jedoch AdUuS$ dem
ganzen Geschehen herauszuhalten. Jeder Hınweis aut eın eigenes un, eın
eigenes Handeln MuUu peinlichst ermijeden werden. Die Furcht VOT jeder
posıtıven Aussage geht weıt, da{fß entscheidenden Stellen der estmiın-
StEer. Contession die Geıistlichen sprachlıch überhaupt nıcht als persönlıche
Akteure, sondern allein als unpersönlıche Instrumente bzw Institutionen
ertafßt werden. Dıie naheliegende psychologische Fräge; ob eın derartiges
Selbstverständnis überhaupt durchzuhalten und leben iSt, können WIr
dieser Stelle jedoch nıcht erörtern. Sıe 1st aber näherer Prüfung wert

Weiıl die Diıener des Wortes ın der Westmuinster Conftession sıch in dıe
Gemeinde völlig eiInN- un Gott völlig unterordnen, mussen S1e auch e1in-
raumen und erklären, da{fß die VO (sott gewählten Miıttel des Gnadenbundes
in der eıt des Evangeliums durch außergewöhnliche Eıngriffe des Schöpters
außer Kraft ZESELIZL werden können. Im Normaltall wird der rettende Glaube
durch die ordentliche und reguläre Predigt ewirkt und hervorgerufen;
außergewöhnlichen Umständen kommt jedoch otfensichtlich nıcht aut die
normale Predigt 8 sondern dieser Punkt wiırd allerdings nıcht ausgeführt

auf das freie un Schalten und Walten des Geistes. enauso-
wen1g wırd ın dieser Bekenntnisschrift die Taufte als der unbedingt otLwen-

dige Eıngang 1n die unsıiıchtbare katholische Kırche Jesu Christi]ı angesehen; 1n
Ausnahmesituationen kann jeder Erwählte auch ohne die Taute ın die
Gemeiinschatt der Heılıgen aufgenommen werden. Auf den ersten Blick
eıgenartıgerweıse fehlt diese Relatıvierung der Gnadenmiuttel und des geistlı-
chen Spenders be] der Lehre VO Abendmahl och 1St dieses Sakrament
erstens biblisch (vgl nıcht ın n Weıse WI1e€e Glaube und
Taufte miıt der ewıgen Seligkeıt verbunden, ZUu zweıten steht in der Gestal-
tung dieses Gnadenmiuttels die Gemeininde VOo  5 vornherein mehr oder weniıger
gleichgewichtig neben dem Geistliıchen, VOT allem, wenn W1e€e ın der estmiın-
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Ster Contession dieses Sakrament hauptsächlich als das Zeichen und Sıegel
der Gemeinschaftt der Gläubigen mıt Christus und untereinander betrachtet
wird. Fazıt bleibt 1n jedem Fall, da dıe Heıligen weder durch die Predigt des
Evangeliıums noch durch die Verwaltung der Sakramente 1N eiıner unbe-
dingten, exklusıven und heilsnotwendigen Weise den Dienst des Geistli-
chen gebunden sınd.

In diesen Rahmen, 1n dem der Prediger sıch selbst 11UTLr ıne begrenzte und
beschränkte Aufgabe In der Geschichte des Glaubens ZUWeISt, paßt, da{fß die
wichtigste relig1öse Aktıivıtät des Gläubigen, das Gebet, nıcht mıiıt dem
Diener des Evangelıums verknüpftt, sondern jedem Erwählten treigestellt
wird. Hınter dieser Konzeption steht zunächst einmal die tiefe Glaubenser-
tahrung des Retormationszeıtalters, in dem die Lajen ZUuU erstenmal in einer
breiten Weıise ın der Kirche mündıg geworden sind. Zum Ausdruck gebracht
wırd im Glaubensbekenntnis 1aber nıcht NUur die Überzeugung, dafß der freıie
Zugang (3Ott keinem Menschen verwehrt werden darf Ebenso wırd in
diesen Ausführungen expliziert, dafß der Geıistliche sıch niıcht über den Jäu-
bıgen erheben kann, sondern da{fß auf die gleichen Wege W1€e der eintache
Christ angewılesen 1St und sıch 1n den gleichen Akten der Gottesverehrung
üben soll Konsequenterweise wiırd deswegen den Predigern, den kirch-
lıchen Personen, auch jeder Eingriff 1n die Politik einer bürgerlichen CRI1E>-
rung untersagt.

Unter diesen Prämissen wird nıcht 1Ur AUS der Tradıtıon, sondern auch 4US$S

dem eigenen Selbstverständnis der Westminster Contession verständlıch, dafß
die Wirksamkeıt eiınes Sakraments nıcht VO  e der Qualität des Sakraments-
spenders abhängig gemacht werden annn Jede donatistische Auffassung der
Sakramentsverwaltung”” würde bedeuten, dafß dıe Gläubigen für ıhr ew1ges
Seelenheil das Leben und die Amtsführung der Geistlichen gebunden
waren. Nur WeNnNn der Klerıker, der die Sakramente austeılt, eın (501t ohl-
gefälliges, ehrbares und anständıges Leben tührt, kann auch dıe Gemeinde
reın, heılıg und 1im Stand der Gnade leiben,; weıl NUr dann die VO ıhm
gespendeten Sakramente wirksam sınd; leht nıcht entsprechend den Krıiıte-
rien der Reinheıt, Heıiligkeit und Vollkommenheıt, sınd die einfachen Chriı-
sSten unmıttelbar betroffen, da die VO eiınem unreıinen Geıistlichen aUSSZC-
teilten Sakramente nıcht wirksam seın können, vielmehr die Gläubigen mıiıt
der Suüunde des Predigers behaftet werden. Im oder 1im schlechten ent-
scheidet somıt in der Konzeption des Donatısmus der Geistliche über das
Schicksal seiner Gemeinde. Da{fß ıne derartige Macht des Klerikers über die
Erwählten der Auffassung der Westminster Contession MAaSS1IV wıderspricht,
mMu nıcht besonders betont werden. Diese Bekenntnisschriftt 111 schließlich
nıcht 1Ur die Heıiligen VO den Predigern unabhängıg machen, sondern Og
dıe Geıistlichen mehr oder wenıger direkt in die Gemeinschaft der Gläubigen
einordnen.

Zum Donatısmus vgl jetzt besten TRE 17 654—668, bes 665— 668
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In eıner gewıssen Spannung diesen durchgehenden Intentionen stehen
1U aber die abschließenden Kapıtel über die Kırche und die Kırchenregie-
LUNS, iın denen die rechtmäfßige Predigt, die reguläre Verwaltung der Sakra-

und dıe ordentliche Ausübung der Schlüsselgewalt allein den Dienern
des Evangeliums anvertraut werden, die in yültiger Weıse ordınıert sınd.
Bedeutet ıne derartıg strikte und r1gorose Festsetzung nıcht doch, erneut
ıne Irennung zwıschen Geıistlichen und Gläubigen einzuführen, EFACUHE dıe
Prediger in eıner unmıfsverständlichen Weıse VO  . der Gemeıunde der einta-
chen Christen abzusondern? Wırd durch diese Vorschriften die
Westminster Contession nıcht ıhren eiıgenen Voraussetzungen untreu” Wırd
durch dıe eindeutige und klare Monopolisierung der Predigt, der Sakra-
mentsaustelulung und der Schlüsselgewalt nıcht die Einordnung der Geıistli-
chen In die Gemeinschaft der Heılıgen, in der zwıschen geistlıchen und nıcht-
geistlıchen Gläubigen nıcht unterschıeden wırd, aufgehoben? Kommt
durch die Legıtımation des Exklusivitätsanspruchs der retormierten Predigernıcht wıederum (1im strukturalistischen Sınne) eıner Upposıition zwıschen
Geıstlichen und Gläubigen?

Um diese Fragen beantworten, 1st hıistorisch erstens auf die zeıtgenÖSs-sısche Sıtuation verweıisen. Dıiıe Westminster Contession 1st iın eiınem
Augenblick entstanden, ın dem sıch in England alle kirchliche Ordnung aut-
zulösen schien. esonders beı den treikirchlichen Erwachsenentaufen scheint

ters nıcht 1U tumultartıgen, sondern auch problematischen
Szenen gekommen selIn. Abstoßend autf die „bürgerlichen“ Gläubigenwiırkten außerdem das Auftreten selbsternannter Propheten, die 1 Namen
(sottes sprechen und weıssagen beanspruchten, die häufigen Predigt-und Gottesdienststörungen der tanatıschen Erleuchteten, die damit verbun-
denen Beschuldigungen der regulären Geıstlichen als reiner Mietlinge und
vew1ssenloser Pfründenjäger und die ekstatischen Erregungen, die bel einıgenSektierern beobachten waren. Bekanntlich enthält das Journal VO

George FOoX, den geschichtlich bedeutsamsten dieser „ Kreigeister“
NECNNECN; zahlreiche Begebenheiten, iın denen der Quäker während des (yOf=
tesdienstes die Schriftauslegung des Predigers angrıff und ıhr seıne eıgene ent-
gegENSECTIZLE. Das geschah 1649 Z erstenmal iın Nottingham, als der Pre-
dıger das „teste prophetische Wort“ VO DPetr 149 aut die Heılıge Schrift
als die mafßgebliche Norm aller christlichen Lehren bezog, während Fox mıit
erhobener Stimme ausrief: „O neın, 1st nıcht die Schrift“ und dieses Wort
als den Heılıgen e.0i deutete, Aaus dem die heiligen Männer (Csottes geredetund geschrıeben haben In diesen Zusammenhang gyehört neben vielen
anderen Geschehnissen auch, daß Fox mıtten 1m Wınter bartu{( durch die
Straßen VO  5 Lichfield sturmt; das Wort des Herrn 1St über iıhn gekommen;

Vgl Godfrey Davıes, The arl Stuarts.EThe Oxtord Hıstory ot Eng-land 9’ 2nd ed., Oxtord 1939 195
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1st ıhm, als ob Feuer in seinen Füfßen ware; schreıt: „Wehe der blutigen
Stadt Lichfield“, und sıeht einen Strom VO Blut durch die (3assen fließen.?

Es 1St nıcht verkennen, da{fß die Vertasser der Westmuinster Contession
ın dieser Sıtuation auf „Ordnung“ SE 2ZCH: Um der Auflösung jeder Konti-
nultät muiıt der kırchlichen Vergangenheıt wehren und u die ungebro-
chene kırchliche Tradıtion aufrechtzuerhalten, deklarıeren dıe Theologen,
da{fß allein die rechtmäßig ordınıerten Prediger die normalen Amtshandlungen
iın der Gemeinschaftt der Heılıgen vornehmen dürten, dıe Predigt des Evan-
gelıums, die Austeiulung der Sakramente und die Ausübung der Schlüsselge-

Das 1St 1aber LLUT die ıne Seıte. Höchstwahrscheinlich hängt die Optıon der
Westmuinster Contession ftür den regulären Prediger auch ILmMiıt der
tatsächlichen Aufgabe, die die Geıistliıchen tür sıch selbst sahen. IBIE e-
stantısche Kultur WAar und 1St iın hohem aße ıne Kultur des Wortes. Dıieses
Faktum legt den Schlufßß nahe, da{fß der Prediger, eın Mann des Wortes
schlechthin, in allen Epochen der protestantischen Kultur für d1e protestan-
tischen Gemeıinden ıne substantıelle Vorbildtunktion hatte. Er hatte iın
seıner Predigt in beispielhafter und exemplarıscher Weıse erkennen,
zeıgen und den Zuhörern verdeutlichen, w1€e die Geschehnisse der eıt im
Lichte des Evangelıums verstanden werden mulsten, hatte vorzuführen,
W1e€e die wiıderstreıtenden Ereignisse der Gegenwart iın der Perspektive des
göttlichen Wortes sinnvoll gemacht werden konnten. Inhaltlıch hatte
durch seıne Predigt erklären, wıe (sott als der Schöpter und Rıchter den
geschichtlichen Weltenlauf lenkte und w 1€ die Gläubigen ın den Stürmen
der Welt bewahrte. Er hatte SOZUSasCH die bıblische Geschichte iın dıe Zeıt,
aber auch dıe eıt in die biblische Geschichte übersetzen. Bereıts die
Ertfüllung dieser sehr orob umschriebenen Aufgaben mulfiste die Predigt
dem bedeutendsten, entscheidendsten und ausschlaggebendsten Integrations-
taktor der protestantischen Kultur machen und damıt wiırd verständlıch,

gerade dieser Auftrag nach der Ansıcht der Westminster Contession
keinen ungebildeten Laienpredigern überlassen werden konnte.

Gebet, Schrittlesung und Psalmengesang und wurden iınnerhalb des
Protestantiısmus tromme Tätigkeiten, die jeder einzelne Gläubige für sıch
selbst ausüben konnte. Diıe Predigt des Evangelıums konnte und sollte aber

mıiıt der Spendung der Sakramente und dem Vollzug der Schlüs-
selgewalt nach der Auffassung der Westmuinster Contession 1Ur einem
besonders gelehrten „Spezialısten“ übertragen werden, der in seiıner Akintuh:
rung“” der miteinander erlebten Geschichte in die Heılıge Schrift und der Heı-
lıgen Schrift iın die miteinander erlebte Geschichte für die Gemeıinde Ma{ß-
stäbe serizen konnte. Der gebildete Prediger sollte die Gemeinde belehren,
WwI1e s1e das Wıiırken des biblischen (sottes in ıhrem Leben erkennen konnte,

sollte damıt den Gemeindegliedern helfen, ım Glauben die Wahrheıt

57
und R

The Journal of George Fox, ed by John Niıckalls, Cambrıdge k9DZ- 3
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gewınnen. War nıcht unbedingt heilsno£wendig‚ „auch nıcht unbedingt für
den authentischen Zugang C3Ott ertorderlich, sollte 1aber doch dıe Inter-
pretatıon der eıit und der Heıilıgen Schritt in der Predigt ausgearbeıtet und
den Zuhörern angeboten werden. Fur diese anspruchsvolle Aufgabe konnte
nach der Überzeugung der Westminster Contession [1UT jemand qualifiziert
se1ın, der in diesen Beruft eingeübt, der SOZUSagCN „protessionalisiert“ Wr

Irotz dieser teilweise historisch bedingten Verteidigung des geistlichen
Monopols auf alle kirchlichen Amtshandlungen 1St für die Westminster ( OR-
ession nıcht L1LUT die tiefe Frömmigkeit kennzeichnend, die AUS jedem Kapıtel
spricht. In oleicher Weıse 1St bemerken, dafß die Vertasser den Gläubigen

und das heißt den geistlichen un: den nıcht-geistlichen Gläubigen aller-
hand Zutrauen, besser gEeESaAgTt dafß s1e ıhnen ganz und Sal VerfraBben: Es 1St
War offensichtlich, dafß den rechtmäßig ordiniıerten 1enern des Evange-
liums die Rolle VO „Vordenkern“ zugeschrieben wiırd, dıe den Gläubigen
ZUD Erkenntnis 1mM Glauben verhelten sollen: aut der anderen Seıte jedoch
wırd den Heılıgen ohne weıtere Eınschränkungen zugestanden, eın gläubiges
Leben leben können. Weıl die Autoren der Westmuinster Contession sıch
In erster Linıe den Gläubigen (und nıcht den Geıistlichen) verbunden und VeOeTI-

pflichtet fühlen, darum wiırd ıhnen eingeräumt, dafß für die ewı1ge Errettung
weder die reguläre Predigt noch die Taute unbedingt notwendıg sınd und dafß
das Abendmahl vordringlıch als eın Zeichen und Sıegel der Gemeinnschaftt der
Gläubigen miıt Christus und untereinander verstanden werden mMu Ebenso
steht das Gebet, die wichtigste orm der relig1ösen Verehrung, ıhnen J1
freien Verfügung; 1st vollständıg aus der Kontrolle und Gewalt des Prie-

entlassen. ogar ın der Gestaltung des Gottesdienstes wırd die tägliche
Andacht 1n der Famiıulie der sonntäglichen Versammlung ın der Gemeıunde
miıindestens gleichgesetzt, WENN nıcht VOrSCZOSCN. Und beı al diesen Erwä-
SunNgcCcnh über die außeren Zeichen der Frömmigkeıit haben WIr noch S4700 nıcht
davon gesprochen, dafß in der Westminster Contession die Aussagen über die
wichtigsten Ereijgnisse der (indıviduellen) Heilsgeschichte, die Aussagen über
die Erwählung, die Berutung, die Rechtfertigung, die Annahme Kındes
Statt und die Heıligung keinen Hınweiıis auf Geıistliche bzw auft geistliche
Vermiuttler enthalten. All diese Beobachtungen bezeugen, dafß die theologi-schen Vertasser dieser Bekenntnisschrift seiner spezliellen Aufgabe nıcht
dem Prediger, sondern dem Gläubigen die wichtigste Posıtion 1mM Heıilsge-schehen (Gottes zuweılsen.

Angesichts eınes derartigen Betundes wırkt seltsam, daß Richard V  e
Dülmen ın seiner umfassenden Darstellung „Entstehung des trühneuzeitli-
chen Europas 500 — 1648“ seiıner knappen Skizze über den Klerus in eiıner
statıschen Weıse ımmer wıeder die Stellung der Geıistlichkeit als eines pr1-

35 Dıie soz1ıale Bedeutung der Prediger tür den Puriıtaniısmus wırd eindringlıch her-
ausgearbeıitet bei Wılliam Haunt, The Purıtan Moment. The Comiıng ot Revolution 1ın
Englısh County, HHS IO Cambridge/Mass. und London F983: 113—115
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vilegiıerten Standes hervorhebht. * Dıie Analyse der Westminster Contession
zeıgt im Gegenteıl, da{ß den retormıerten Theologen darauf ankam, 1mM
Rahmen eiıner gewı1ssen kirchlichen Ordnung und Beachtung einer
gewıssen geistlichen Vorbildtunktion gerade den besonderen, aus der
Gemeinschatt der Erwählten hervorgehobenen Kang der Prediger bese1-
tigen. Darum 1ST auch wenig erkenntnıstördernd, WwWenn DO  an Dülmen den
Protestantismus nach der Reformatıiıon als iıne SCIHN  CH der Idee des
allgemeinen Priestertums aller Gläubigen Vertallstorm beschreibt und iın
immer Varıatiıonen die Errichtung einer ucCnh, besonderen Gruppe
der Geistlichkeit ın den protestantischen Ländern monıert. Es 1ST nıcht
bestreıten, da{fß derartige Tendenzen 1m Protestantiısmus vegeben hat; diese
Entwicklung 1aber der einzıgen herrschenden Rıchtung iın der Geschichte
der protestantischen Konftessionen iın der trühen Neuzeıt erheben, geht
schlichtweg sowohl Inhalt der W estminster Contession als auch der
weıten Verbreitung dieses Glaubensbekenntnisses vorüber.

(S)
Am Anfang haben WIr das historische Problem angesprochen, das sıch in

bezug auf die Westmuinster Contession stellt: dıie Paradoxie der mehr oder
wenıger deutlichen Zurückweisung in der unmıttelbaren Gegenwart und die
breite Zustimmung in der Nachwelt. ach der Analyse der Stellung der
Geıistlichen und der Gläubigen in dieser Bekenntnisschrift dürtte klarer se1n,

die Westminster Contession in der geschichtlichen Entstehungssitua-
tıon aut keine Resonanz stoßen, ın der Folgezeıt aber ıne weltweıte Wır-
kung erzielen konnte. In den unruhıgen Jahren des zweıten Bürgerkrieges
wurden VOT allem die Thesen diskutiert und einer kritischen Prütung Nier-

o  Nn, 1n denen die Westmuinster Contession die „Freiheıt des eıstes“ ein-
schränkte, iın denen ZUgunNsteN der ordinıerten Predigerschaft und zugunsten
der geregelten Gottesdienstordnung versucht wurde, die Möglichkeiten
unberutener Laienprediger beschneiden. Klerikale Kirchenzuchtmafi-
nahmen und ıne übergeordnete Kırchenorganıisatıon, in der Diener des
Evangelıums und andere geeignete Personen eingesetzt Nn, ıne
ZEWISSE kirchliche Unitormuität in Lehre un Gottesdienst herzustellen und

garantıeren, konnten in eiıner eıt nıcht populär se1in, in der dıe Indepen-
denten allen Fronten sıegten. Deswegen War auch nıcht 9 dafß
die Westmuinster Contession E offiziellen Glaubensbekenntnis der Kırche
VO England erklärt werden würde.

Nachdem die ogen der Revolution vorüber T1, konnte die estmın-
Ster Conftession jedoch VO  5 tast allen Nonkontormisten aufßerhalb der angli-
kanıschen Staatskirche als das gesehen werden, W as s1€e tatsächlich W3 eın

Vgl Rıchard ÖN Dülmen (wıe Anm 1 145
Vgl aal 152t und 55



BT Gunter Zımmermann

kırchengeschichtliches Manıtest, in dem Theologen 1m weıtestmöglıchen
Umfang dem eintachen Gläubigen vertrauten und iıhm die evangelische rel-
heit zubilligten, die Freıiheıit, Jenseı1ts VO aller geistlichen Vermittlung unmıt-
telbaren Zugang (Gott besitzen. Unter diesem Zeichen 1St die estmıiın-
ster Conftession das meısten bekannte Bekenntnis des Protestantismus
geworden.


